
Modellflugfer ien an der  Atlantikküste 
 

Dune du Pyla 
 
„ Schon viel gehör t aber  noch nie da gewesen“ . Um das zu ändern besuchten wir  
für  eine Woche die Westküste Frankreichs und nahmen das Dünenfliegen einmal 
genauer  unter  die Lupe. 
 
Als uns das erste Mal davon erzählt wurde, Hangfliegen an einer riesigen Sanddüne 
mit Meerblick, war klar, dass wir uns dies auch einmal gönnen mussten. Als wir die 
ersten Bilder zu Gesicht bekamen hat dies nicht viel geändert, nur, dass es von da an 
noch mehr drängte! So begannen wir im Frühling 04 mit der Umsetzung dieses „Fe-
rien-Projektes“ . 
 
Vorbereitungen 
Als erstes haben wir uns mit der Wahl der Unterkunft auseinandergesetzt. Da wir be-
reits wussten, dass es der Düne entlang diverse Campingplätze gibt, haben wir uns 
diese einmal genauer angeschaut. Also rein ins allwissende Internet. Nach kurzem 
„googeln“  spuckte dies auch schon etliche Treffer zum gewünschten Thema aus. Un-
ter den ersten fanden wir den Camping-Panorama, welcher direkt am Fusse der Düne 
liegt. Nach dem Besuchen dieser Homepage, die im grossen und ganzen einen ordent-
lichen Eindruck machte, war nach weiteren Vergleichen mit anderen Anbietern die 
Entscheidung eigentlich bereits getroffen. Hat man erst ein Bild eines der Bungalow 
mit Meerblick in einer super Wetterstimmung gesehen, kann man dies nur schlecht 
wieder vergessen. Eine weitere Kontaktaufnahme mit Adi bestätigte die Wahl, da die-
se bereits auch von unseren Vereinskollegen vorgängig getroffen worden ist. Anhand 
des ganzen „Gepäcks“  entschieden wir uns für ein grösseres Bungalow und haben 
dies für die erste Septemberwoche gebucht. Plant man die Reise innerhalb der Schul-
ferien, ist je nach Unterkunft eine frühzeitige Reservation von Vorteil. 
Mit der Buchungsbestätigung war es definitiv und wir konnten uns über mitzuneh-
mende Modelle, Gedanken machen. Was soll man da grossartig überlegen? Alles was 
ohne Motor fliegt einpacken und gut. Doch so einfach machten wir es uns nicht. Im-
merhin stand bestenfalls eine Woche Hangflug auf dem Programm, was auch eventu-
elle Modifikationen der Modelle mit sich bringt. So haben wir in fast jedes Modell zu-
sätzliche Ballastmöglichkeiten eingebaut, was bei den Platzverhältnissen eines Mini-
Spiders zum Beispiel, gar nicht so einfach ist. Roger baute so nebenbei noch schnell 
eine 4m Cortina. Er schaffte nicht nur dies in Rekordzeit (2 Wochen) sondern ver-
stärkte die gesamten Tragflächen zusätzlich noch mit Glasfasergewebe, anschliessend 
wurden die Flächen noch grundiert und gespritzt. Allerdings hatte er die Ferien nach 
den zwei Wochen, welche einige Nachtschichten beinhaltete, gründlich nötig. 
Neben den Flugmodellen war da ja noch ein bisschen Material das man mitnehmen 
sollte. Aus dem „bisschen“  wurde dann eine richtige Disposition. Ein Alptraum 
schlechthin, wenn einem am ersten Tag etwas in die Brüche ginge, was das Fliegen 
mit dem Lieblingsmodell verhindern würde. So packten wir ziemlich die ganze Werk-
statt von Roger in seinen mini Van. Die zehn Rümpfe der Modelle auf das Gepäck im 
Kofferraum, die zwanzig dazugehörigen Flächen in die Dachbox. Alles prima weich 
gelagert und befestigt, konnte es losgehen. 
 
Anreise 
Für die Strecke, und nach den Erfahrungen unserer Kollegen zu beurteilen, rechneten 
wir mit ca. 12 Stunden Fahrt inklusive kleineren Pausen. Die Ankunft planten wir auf 



den frühen Nachmittag, schliesslich wollten wir keinen Tag verschenken. So ging der 
Wecker entsprechen früh ab, nämlich um 0130. Eine halbe Stunde später stand Roger 
mit dem voll gepackten Auto vor meiner Tür. Bis endlich der Tag anbrach fuhr es sich 
ziemlich anstrengend, da der Stoffwechsel, trotz Aufregung und Kaffee, vor Tagesbe-
ginn nicht  richtig „hochfahren“  wollte. Eine Karte, so glaubten wir, sei nicht nötig, 
schliesslich hatten wir ja Adi’s Weg-Beschrieb. Bis nach Clermont-Ferrand bewahr-
heitete sich dies, doch leider mussten wir feststellen, dass man sich auf die Regel „ge-
radeaus falls nichts angeschrieben“  doch nicht immer verlassen kann. So fuhren wir 
prompt in Richtung Toulouse. Bei der nächsten Raststätte gekehrt kamen wir mit ein 
wenig Zeitverlust wieder auf den richtigen Weg. Bis nach Bordeaux konnte eigentlich 
nichts mehr schief gehen. Ab und zu sollte man sich, trotz der verwechselten Farben 
der Verkehrsschilder, an diesen orientieren. Nicht wie bei uns, sind die Autobahnen 
blau und die Hauptstrassen grün. Plötzlich mitten in Bordeaux, wurde uns klar, dass 
die Abzweigung zur Umfahrung wohl irgendwo unbemerkt an uns vorbeirauschte.  
Selbstverständlich ist die völlig unlogische Beschilderung der Franzosen daran schuld 
(smile). Nach der künstlichen Aufregung, diversen Schuldzuweisungen (französische 
Verkehrsleitung) und einem weiteren Zeitverlust haben wir es hinter einem Hoch-
zeitskonvoi durch Bordeaux geschafft. Wir kamen dem Ziel nun endlich näher. Leider 
sollte das nicht die letzte Irrfahrt sein. Bevor wir uns versahen standen wir in Arca-
chon. Das konnte unsere Ferienstimmung jedoch nicht mehr trüben, denn wir wusste, 
dass es nun nur noch eine Strecke von ein paar Kilometern ist. Endlich, mit ca. drei 
Stunden Verspätung fuhren wir in den Camping-Panorama ein!  
 
Bungalow Bezug 
So, nun musste es schnell gehen. Den Autokoller schon vergessen, sofort in das Bun-
galow. Die Lage war genial, auch wenn die Düne am anderen Ende des Zeltplatzes 
beginnt, entschädigte doch die wunderschöne Meersicht von der Terrasse aus, diese 
paar zusätzlichen Meter. Im Innern war alles notwendige vorhanden, das ganze mach-
te einen anständigen Eindruck. Obwohl die Platzverhältnisse auf der Homepage grös-
ser schienen als diese tatsächlich sind, konnten wir alles notwendige reinpacken. Al-
lerdings verlor der Esstisch samt seinen Sitzgelegenheiten die eigentliche Funktion, 
die Temperaturen liessen es jedoch zu, das ganze auf die Terrasse zu verlagern.  
 

 
Zweckentfremdung des Wohn- und Essbereiches im Bungalow 
 
Damit wir an die Sender kamen, musste das Gepäck provisorisch ausgeladen werden. 
Danach machten wir uns auf in Richtung Düne. 
 



Das Fliegen 
Am Ende des Pinienwaldes, brach zuerst mal das grosse Staunen aus. In der Realität 
macht das „Teil“  (die Düne) einen gewaltigen Eindruck. Oben angekommen war 
erstmal eine Verschnaufpause nötig. Von unten sieht es gar nicht so anstrengend aus, 
doch der weiche Sand macht einem das Leben schwer. Trotz des schwachen Windes 
an diesem Tag, sammelten wir mit dem Jazz die ersten Erfahrungen. Genial! Auch 
wenn „nur“  mit dem Jazz und bei schwachem Wind. Der Erste Eindruck jedoch war 
eine wahre Freude. Nur schon die Kulisse und das barfuss im Sand stehen war ein Er-
lebnis. Da es doch schon spät war blieb uns an diesem Tag keine Zeit für weitere Ver-
suche, so kehrten wir zum Bungalow zurück, wo wir uns im Rausche der  Begeiste-
rung erst einmal ein grosses, kühles Bier genehmigen mussten. 
 

Eine verdiente Erfrischung auf der Bungalowterrasse 
 
Am nächsten Tag voller Motivation früh aufgestanden, etwas gegessen, wurden die 
Flieger zusammengebaut. Zum transportieren haben wir sie aufeinander gelegt und 
mit Klebeband fixiert. Mit dem ganzen Gepäck plus Tagesverpflegung, sowie den 
Ballast im Rucksack wurde die Düne fast doppelt so hoch. Schnell stellten wir fest, 
dass vor 1200 Uhr kein richtiger Wind aufkam, dies gab gerade Gelegenheit bei ande-
ren wartenden Modellflieger die Frequenzen zu prüfen. Allerdings waren es die ganze 
Woche immer dieselben 2-3, also kein Problem. Danach frischte es auf,  man konnte 
ordentlich Höhe machen und es das erste Mal fetzen lassen.  
 

 
Willi beim Start seiner 4m Cortina (RG15) 



Wieder stieg die Begeisterung auf ein Rekordhoch. „Bretterte“  man aus einer schönen 
Höhe senkrecht runter, an sich vorbei, weiter der Düne entlang, Richtung Meer, dann 
aufzieht zu einem Riesenlooping, welcher sich aus dem Meer in den Himmel zieht, 
das bei 25 Grad und Sonnenschein, kann sich jeder vorstellen was ich meine! 
 

Gruppenfoto mit Cortina, Mini-Spider, Jazz und Pick-20D 
 
„Fast perfekte“  Verhältnisse, da aus unserer Sich der Wind etwas stärker hätte sein 
können. Natürlich waren auch viele Gleitschirmpiloten unterwegs. Diese merkten je-
doch, dass es links und rechts von uns auch noch genügend Platz hat, somit gab es die 
meiste Zeit keine Probleme.  
 

Cortina in Action, dahinter der Campingplatz und die Gleitschirmflieger 
 
Bis am Mittwoch ging es auch so weiter. Doch von da an, reichte es nicht einmal 
mehr für die Gleitschirmflieger, welche normalerweise schon bei sehr wenig Wind 
unterwegs waren. Trotzdem sind wir auf die Düne gewandert, in der Hoffnung es wird 
schon noch. Leider wurde es nichts mehr. Am Donnerstag dann der nächste Schock, 
Landwind! Na ja, wenn man von der einen Seite fliegen kann, kann man das auch von 
der anderen, dachten wir. Daraus wurde aber nichts, und der Rest der Woche brachte 
leider keine Verbesserung. 



 
Camping-Panorama 
Da in der zweiten Wochenhälfte, den Windverhältnissen wegen, nicht mehr viel mit 
Fliegen war, hatten wir „gezwungenermassen“  Gelegenheit uns auch einmal tagsüber 
mit der Infrastruktur des Zeltplatzes auseinanderzusetzen. Auf dem Zeltplatz befinden 
sich neben 2 Restaurants, ein kleiner Einkaufsladen, ein Swimmingpool mit 
Crepstand und Gamesalon. Das grössere der zwei Restaurants bietet Meersicht sowie 
eine gute Küche um am Abend mal so richtig zuzuschlagen. Gegen 2400 Uhr waren 
wir meistens die letzten Gäste. Überrascht einem der Hunger einfach mal so am Tag, 
tut man gut den Kühlschrank ein bisschen aufgestockt zu haben. Laden und Restau-
rants haben am Nachmittag bis 1700 Uhr geschlossen. Ansonsten bietet das Bungalow 
selbstverständlich auch die Möglichkeit selbst zu kochen, oder man benutzt die auf 
dem Gelände verteilten Grillstationen. Dass dies auch noch nach Sonnenuntergang 
möglich ist haben wir gezwungenermassen getestet. Beim kühlen Bier im Restaurant 
direkt neben dem Shop kamen wir nicht vorbei. 

 
Grillplausch im Dunkeln 
 
Arcachon 
Am nächsten Tag machten wir uns auf nach Arcachon. In gut 15 Min. ist man da. 
Trotzdem es für die meisten nicht Ferienzeit war, herrschte gegen Abend reger Tou-
rismus Verkehr an der Promenade und den Restaurants. Es bietet einen schönen gros-
sen Strand umgeben von Restaurants und einigen Cafes und Bars. Für uns eine will-
kommene Abwechslung, was beide auf den Gedanken brachte, beim nächsten Besuch 
die Übernachtung in Arcachon zu buchen. Es wäre zwar umständlicher, doch nach 
den drei Tagen Campingplatz ohne einen Flug, würden wir das in kauf nehmen. Der 
Campingplatz ohne das Fliegen war für uns Junggesellen einfach zuviel Erholung, 
denn in Arcachon könnte man es am Abend auch mal kracken lassen. 



 
Fazit 
Ein Modellflugtr ip, welchen ich jedem einmal empfehlen würde. Nicht nur  das 
Fliegen auf der  Düne, sondern bereits die Vorbereitungen können zum Er lebnis 
werden. Für  die etwas lange Reise wird man mit dem Erstflug reichlich entschä-
digt. Auch am zweiten oder  dr itten Tag ist diese Begeisterung noch zu spüren. 
Die vorhandene Infrastruktur  auf dem Zeltplatz und das grosse Restaurant mit 
Meersicht verdienen ein gut. Am Abend bietet sich neben den Restaurants leider  
nicht mehr  viel. Da wir  keine Bräunungsfanatiker  sind, bleibt bei Flaute nicht 
viel anderes, als einen Ausflug raus aus dem Campingplatz zu machen, was nicht 
ganz so gut wie fliegen, aber  trotzdem sehr  schön sein kann. 
 
 
Auf in die nächsten Modellflugferien 

 
Team Acrofun, Roger Willi & Daniel Meiler 
 
 


